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«Es brauchtWege aus dieser Isolation»
Demenz DieAlzheimervereinigung Luzern feiert heuer ihr 25-jähriges Bestehen. PräsidentinMirjam

Müller-Bodmer erklärt, warumDemenz noch immer ein Tabuthema ist undwomit Angehörige zu kämpfen haben.

Interview: Susanne Balli
susanne.balli@luzernerzeitung.ch

MirjamMüller-Bodmer, im
KantonLuzern leben schät-
zungsweise 5200Menschen,
die anAlzheimeroder einer
anderenFormvonDemenz
leiden. Schweizweit sindes
zirka 144000Personen.Wie
sinddieseZahlenzuerklären?
Demenzerkrankungen stehen in
engem Zusammenhang mit der
demografischen Entwicklung.
NimmtdieLebenserwartung ste-
tig zu, ist dieWahrscheinlichkeit,
an Demenz zu erkranken, grös-
ser. Zudem lassen sich heute
mehr Leute abklären und erhal-
ten eineDiagnose.

LautHochrechnungendes
Bundesamtes fürStatistik soll
sichdieseZahlbis 2035noch
verdoppeln.Welches sinddie
grösstendamitverbundenen
Herausforderungen?
EineHauptfrage lautet,wieMen-
schen, die körperlich noch fit
sind, aber ihren Alltag aufgrund
einer Demenzerkrankung nicht
mehr bewältigen, begleitet und
betreut werden können. Heute
passiert das massgebend durch
derenPartnerinnen,Partnerund
weitere Angehörige. Es braucht
aber auch spezialisierte Institu-
tionen und Fachpersonal. Eine
weitere Herausforderung ist der
Umgang mit Menschen mit De-
menz imAlltag.Wiebetreutman
zumBeispiel Personen imSpital,
die sichnicht orientierenkönnen
oderdavonlaufen?Wiegehtman
mit seltsamem Verhalten von
Menschen mit Demenz im öf-
fentlichenRaumum?

Wiesieht esmit derFinanzie-
rungaus?
Alles, was über die Pflege abge-
rechnet werden kann, ist finan-
ziert, nicht aber die Betreuung.
Das ist eingrossesProblem,denn
Demenzerkranktebrauchenüber
längereZeit verhältnismässigwe-
nig Pflege, hingegen umsomehr
Betreuung.UndwennAngehöri-
ge in der Betreuung Entlastung
brauchen, ist diese nicht finan-
ziert. Das bedeutet neben der
bereits emotionalen eine grosse
finanzielle Belastung.

DieWahrscheinlichkeit, dass
manselber aneinerFormvon

Demenzerkrankt, steigtmit
demAltermarkant an.Mehr
als40Prozentderüber
90-JährigenhabeneineForm
vonDemenz.EinGrossteil
derBevölkerung ist also
damit irgendwannkonfron-
tiert.Dennoch sprechenviele
Betroffenenichtdarüber.
Wir sind Kontrollfreaks, und da-
durch fällt es vielen schwer, mit
Demenzumzugehen.Die Selbst-
verantwortung ist plötzlich ein-
geschränkt,dieAbhängigkeit von
anderen nimmt stark zu. Das
passt nicht in unsere Leistungs-
gesellschaft.Und fürAngehörige
ist es schwierig, wenn ihre de-
menzerkranktenPartnerplötzlich
Bekannte nicht mehr erkennen,
wenn sich ihre Persönlichkeit
stark verändert, wenn sie plötz-
lich laut oder aggressivwerden.

DieAlzheimervereinigung
Luzernverfügtmit der Info-
stelleDemenzüberdie erste
Anlaufstelle fürBetroffene,
AngehörigeundFachperso-
nen.MitwelchenAnliegen
kommenBetroffenehierher?
Um zu reden und sich zu infor-
mieren, wo es weiterführende
Angebotegibt.FürAngehörige ist
der Austausch mit anderen Be-
troffenen wichtig. Darum gibt es

im Kanton Luzern verschiedene
Angehörigengruppen, die sich
treffen, um sich auszutauschen
und gegenseitig Tipps zu geben.

Seit 25 Jahrensetzt sichdie
Alzheimervereinigung für
MenschenmitDemenzund
ihreAngehörigenein.Wiehat

sichderUmgangderGesell-
schaftmitDemenz indiesem
Vierteljahrhundert verändert?
MehrLeutewissenüberDemenz
Bescheid als vor 25 Jahren. Auch
die Medizin macht Fortschritte.
Heute kann eine Demenz zwar
nicht geheilt, aber der Krank-
heitsverlauf zum Teil verzögert

und Nebenerscheinungen gelin-
dert werden.

Wasmuss sichnochändern?
Pflegende Angehörige sind
24 StundenamTagbelastet, und
das über Jahre. Siemüssenunbe-
dingt mehr unterstützt und ent-
lastet werden. Zudem ist eine

Enttabuisierungnötig.Mansollte
mitdemdemenzkrankenPartner
am öffentlichen Leben teilneh-
men können. Viele verlassen die
Wohnung mit dem dementen
Partner nicht mehr. Es braucht
Wege aus dieser Isolation.

Wiesoll das gelingen?
ZumBeispiel durch spezielleVer-
anstaltungenwie jenedesLuzer-
nerSinfonieorchesters (LSO),das
2016 mit dem Projekt LSO-
Lunchkonzert unseren jährlich
verliehenen Fokuspreis erhalten
hat. Das waren Mittagskonzerte
auch fürMenschenmitDemenz.
Solche Veranstaltungen helfen
aus der Isolation heraus.

UndwiekönnenAngehörige
entlastetwerden?
Im Kanton Luzern gibt es bei-
spielsweisemehrereTagesstätten
fürMenschenmitDemenz.Diese
Angebote können tageweise ge-
bucht werden. Dort werden de-
menzerkrankte Personen be-
schäftigt, sie machen zum Bei-
spiel gemeinsamMusikoder sind
kreativ tätig. Neben den Tages-
stättengibt es zudemFerienplät-
ze für demenzerkrankte Men-
schen, damit pflegende Ange-
hörige ihre Batterien wieder
aufladen können. Aber auch bei
diesenAngebotenübernimmtdie
Pflegefinanzierung lediglich die
Kosten fürdiePflege, dieBetreu-
ungmussman selber zahlen.

Gibt es genügendsolche
Plätze?
Meines Wissens verfügen ver-
schiedene Tagesstätten noch
überKapazität zurAufnahmevon
Menschen mit Demenz. Es er-
staunt, denn eigentlich müssten
diesePlätze aufgrundderAnzahl
Betroffener längstens gefüllt
sein.AberAngehörigewartenoft
zu lange, bis sie sichexterneHilfe
holen. Vielleicht, weil der de-
menzerkrankte Partner nicht
will, sie ihm gegenüber ein
schlechtesGewissenhaben, oder
aber aus finanziellenGründen.

Hinweis
Mirjam Müller-Bodmer ist seit
2015 Präsidentin der Alzheimer-
vereinigung Luzern. Die 54-jähri-
ge SP-Frau war bis 2016 Sozial-
vorsteherin von Meggen. Sie ist
verheiratet und hat drei erwach-
sene Töchter.

Angehörige von demenzkranken Personen sollen stärker entlastet werden. Archivbild LZ

Jubiläummit Inszenierung
Fakten Die Alzheimervereini-
gung Luzern hat 350Mitglieder;
der Dachverband Alzheimer
Schweiz deren 10600. Finan-
ziert wird die Alzheimervereini-
gung Luzern über Mitglieder-
und Gönnerbeiträge, durch
Spenden und Legate. NebenGe-
schäftsleitung, Sekretariat und
der Infostelle Demenz (insge-
samt rund70Stellenprozent) gibt
es im Kanton Luzern neun Ge-
sprächsgruppen für Angehörige
von Demenzkranken. Der Ge-
samtaufwand liegt fürdieses Jahr
bei rund 97000Franken.

Die Infostelle Demenz wird
je zur Hälfte von der Pro Senec-
tute Kanton Luzern und der Alz-
heimervereinigungLuzerngetra-

gen. Sie hat ihren Sitz bei der re-
gionalenBeratungsstelle vonPro
Senectute Kanton Luzern an der
Taubenhausstrasse 16 inLuzern.
Telefon 041 210 82 82; E-Mail
infostelle@alz.ch. Infos unter:
www.alz.ch/lu

Am 17. Mai findet anlässlich
des25-Jahr-JubiläumsderAlzhei-
mervereinigung Luzern eine öf-
fentliche Jubiläumsveranstaltung
statt. Um 18Uhr, nach der Gene-
ralversammlung, gibt es imMai-
hof in Luzern eine Inszenierung
des Schauspielers Jaap Achter-
bergausArnoGeigersBuch«Der
alte König in seinem Exil» zu
sehen. Platzreservation unter
E-Mail infostelle@alz.ch oder
Tel. 041 500 46 86. (sb)

«Angehörige
wartenoft zu
lange,bis sie
sichexterne
Hilfeholen.»

MirjamMüller-Bodmer
Präsidentin
Alzheimervereinigung Luzern

Wildtierpassagen
geben zu reden

Vorstoss Zum Teilprogramm
«Sanierung der Wildtierpassa-
gen» imKantonLuzernhat SVP-
KantonsrätinBarbaraLang (Hell-
bühl) eine Dringliche Anfrage
eingereicht. Sie bezieht sich auf
die Projekte Sempach und Dag-
mersellen und will vom Regie-
rungsrat unter anderem wissen,
wiederProjektstand ist,werüber
die Umsetzung entscheidet und
wie hoch die Kosten für die ein-
zelnen Projekte im Kanton Lu-
zern sind, respektivewiedieAuf-
teilung zwischen Bund, Kanton
undGemeindenaussieht.Zudem
fragt Lang, wie es mit der Erhal-
tung und Kompensation von
Fruchtfolgeflächen aussieht und
welchen Einfluss der Kanton auf
den Bauwerktyp und die Grösse
derWildtierpassagen hat. (red)

LuzernerÄrztewehren sich gegenTarifeingriff
Gesundheitskosten DieÄrztegesellschaft des Kantons Luzern kritisiert den geplanten Eingriff von Bundesrat
Berset in die Tarifstruktur heftig. Die Senkung des ambulanten Tarifs gefährde die Versorgungssicherheit.

Klartext aus Luzern nach Bern:
DieÄrztegesellschaft geisselt die
Pläne von Gesundheitsminister
Alain Berset, durch einen Ein-
griff indieTarifstruktur ein Spar-
potenzial von 700 Millionen
Franken zu erschliessen, gna-
denlos. Der Bundesrat missach-
te, dass es eben gerade die Ärzte
seien, die durch ihreArbeit dafür
sorgten, dass die Gesundheits-
kosten nicht aus demRuder lau-
fen.Als Stichworte dienen ihnen
insbesondere Ausbildungs- und
Behandlungsqualität, die zu
volkswirtschaftlichem Nutzen
führten, weil rasche Genesung
auch weniger Arbeitsausfall be-

deute. Abgesehen davon: Durch
die sinkende Aufenthaltsdauer
im Spital und die Verschiebung
von stationären zu ambulanten
Behandlungen würde ebenfalls
viel Geld gespart, schreibt die
Ärztegesellschaft in ihrer Ver-
nehmlassungsantwort zurÄnde-
rung der Tarifstruktur.

Sie sagt denn auchohneUm-
schweife: «Die hohen Kosten,
welche die teuren Infrastruktu-
ren der Spitäler verursachen,
können durch eine Therapie in
einer Praxis auf vergleichsweise
tiefemNiveaugehaltenwerden.»
Mitder«unüberlegten,willkürli-
chen Senkung des ambulanten

Tarifs»würden sämtlicheBemü-
hungen, im Gesundheitswesen
Kosten zu sparen, zerstört. Der
niedergelassenen Ärzteschaft
bleibe angesichts von Tarifkür-
zungen bis zu 50 Prozent nichts
anderes übrig, als ihre Patienten
in stationäre Behandlungen zu
überführen. Ungeachtet dessen,
dass die Kapazitäten dafür fehl-
ten und die Versorgungssicher-
heit damit gefährdet werde.

«Einbussen inder
Versorgungssicherheit»

Dabei gäbe es laut Ärztegesell-
schaft «viel einfachere und bes-
sere Möglichkeiten, im Gesund-

heitswesenraschundvielGeldzu
sparen». Konkret: Die jährliche
ÜberprüfungundFestsetzungder
Medikamentenpreise würde per
sofort eine Entlastung von 2Mil-
liardenFrankenbringen, rechnet
die Ärztegesellschaft vor. Der
Bundesrat komme seiner Pflicht
in keiner Weise nach, vielmehr
werde die Pharmaindustrie ge-
schont. Und zwar auf Kosten der
Patienten. EineEntwicklung, die
sich mit der drohenden Einfüh-
rung von Globalbudgets in der
ambulantenVersorgungakzentu-
ieren könnte. «Unselig und ver-
heerend» wäre diese, findet die
Ärztegesellschaftundsprichtvon

«totaler Zweiklassenmedizin,
Verschärfung falscherAnreizeso-
wie Einbussen in der Versor-
gungssicherheit und -qualität».
Von Kosteneinsparungen sei je-
denfalls –wiebeimTarifeingriff –
weit und breit nichts zu sehen.

Die Vernehmlassung zur Än-
derung der Tarifstruktur dauert
noch bis am 21.Juni. Dies, nach-
dem die Verhandlungen der Ta-
rifpartnerwiederholt gescheitert
sindundderzeit eineÜbergangs-
regelung in Kraft ist, die aller-
dings Ende Jahr ausläuft.

Balz Bruderer
balz.bruderer@luzernerzeitung.ch


